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First Love, First Boy
Ich sitze auf dem Rücksitz des gemieteten Vans. Ich bin auf dem Weg in den Urlaub. Meine Geschwister streiten sich auf der Rückbank hinter mir (Der Van hat 8 Sitzplätze), meine zukünftige Stiefmutter sitzt auf der Beifahrerseite und singt laut und falsch den neuesten Radiohit mit. Unwillkürlich muss ich grinsen. Sie weiß, das sich ihr Gesang schräg anhört, aber das stört sie nicht. Hauptsache Spaß muss es machen, sagt sie immer.
„Komm schon Erik, sing mit. Wir haben Urlauuuub!“ lacht sie mich nun an.
Ich schüttel den Kopf, und sie fängt an, am Radio zu hantieren. Mein Vater seufzt genervt. Kann ich ihm nicht verdenken, den Andrea stellt alle naslang einen neuen Sender ein oder wechselt die CD, wenn ihr ein Lied nicht gefällt.
Meine Familie ist schon eine schräge Nummer. Ich bin das Kind einer deutschen Mutter und eines französischen Vaters. Vor wenigen Jahren haben sich die beiden scheiden lassen. War nicht schön.
Nun ja, mein älterer Bruder und meine jüngere Schwester haben es leichter weggesteckt, sind reine Mamakinder. Ich dagegen war eher immer ein Papakind.
Am Anfang war es schwer, ihn nicht jeden Tag zu sehen, und er hatte, wenn wir zu Besuch kamen, oft Probleme, seinen Kummer vor uns zu verbergen. Die Scheidung war ihm schwer an die Nieren gegangen.
Dann hat er Andrea kennengelernt, fast 20 Jahre jünger als mein Vater. Ich war am Anfang sehr skeptisch, was wollte er den mit der?
Und nun ist sie fast meine beste Freundin. Sie hat es geschafft, dass mein Vater wieder auftaute, wieder mehr mit uns unternahm, und ansonsten kümmerte sie sich ganz liebevoll um ihn. Alles in allem: Sie hat ihm gut getan.
Sie hat zwar manchmal erzkonservative Ansichten, aber ich habe schnell gemerkt, das man gut mit ihr quatschen kann. Sie hört mir zu und nimmt meine Probleme ernst. Oft hat sie einen guten Rat parat, und wenn nicht, dann gibt sie es auch zu.
Ich sehe wieder aus dem Fenster. Wir sind schon fast am Ziel unserer Reise angekommen, die Camargue. Ich war bisher nur einmal hier, aber es war der schönste Urlaub den wir je hatten. Hoffentlich wird dieser genauso gut.
Mein kleiner Bruder, der neben mir sitzt, singt jetzt fröhlich mit seiner Mama Andrea mit Scooter um die Wette. Auch mein Vater brummt jetzt mit.
Ich bin immer wieder erstaunt, wie Andrea mit meinem Vater harmoniert. Und das die beiden zusammen einen vierjährigen Sohn haben, tut da auch keinen Abbruch. Obwohl der Altersunterschied schon gewaltig ist, lieben sie sich ohne Vorbehalte. Sie hatten am Anfang mit Vorurteilen zu kämpfen, aber das hat sich Gott sei Dank gelegt.
Ich lehne meinen Kopf an das Fenster, schaue nach draußen und denke an Sara. Und schon wieder werd ich nur von der Erinnerung an sie rot. Am letzten Schultag hatte sie mich beiseite gezogen und mich stürmisch geküsst. Ich konnte nicht reagieren, und als es vorbei war, hat sie mich so komisch angeguckt. Ich bin rot geworden, hab nicht mal was sagen können, und bin an ihr vorbei. Hab sie seitdem nicht mehr gesehen.
Ich habe Andrea die Geschichte erzählt. Und die ist fast vor Lachen vom Stuhl gefallen.
„Oh Rik, die ist in dich verschossen! Hast du es denn nicht gemerkt?“
Ich hab nur den Kopf geschüttelt. Und war baff. Okay, ich bin 15, aber bisher waren Mädchen immer nur gute Freundinnen, mehr nicht. Das sich mal eine in mich verknallen könnte, ist mir im Traum nicht eingefallen.
Andrea hat mich dann aufgeklärt, was Flirtanzeichen sein könnten. Und wie ich darauf reagieren kann. Wortwörtlich hat sie gesagt:
„Geh nach Gefühl! Wenns dir gefällt, flirte zurück. Sollte dich nochmal eine küssen, und es gefällt dir, dann küss zurück. Handle mit dem Herzen, dann passt das schon!“
Leichter gesagt als getan. Meine Geschwister haben sich über mich lustig gemacht, als sie das rausfanden. Die haben das früher gecheckt als ich. Dirk ist 18, und Maia 14. Und die wissen scheinbar mehr als ich über so was Bescheid. Sollte mir vielleicht, aber nur vielleicht zu denken geben.
Ich schrecke auf, als Andrea einen Jubelschrei ausstößt.
„Wir sind da!“ brüllt sie quer durch den Van. Wenn sie so drauf ist, merkt man ihr ihre 30 nicht an. Und schon ist die Tür offen, sie springt heraus, und fängt an, einen kleinen Freudentanz aufzuführen. Manchmal habe ich das Gefühl, das sie jünger ist als ich.
„Man, kann die nicht normal sein?“ meckert Dirk von hinten. Meine Schwester nickt zustimmend mit dem Kopf. Die beiden verstehen sich nicht so gut mit Andrea. Solange man ihre Regeln einhält ist sie der umgänglichste und freundlichste Mensch. Aber wehe, wenn man sie beleidigt oder nicht nach den Regeln spielt. Im Haushalt helfen zum Beispiel. Meine Geschwister drücken sich gerne, und deswegen hat es schon oft gekracht. Sie lassen sich gerne bedienen.
Der Urlaub jetzt war an eine Bedingung meines Vaters geknüpft: Seid nett zu ihr! Spielt nach den Regeln!
Und so viele gibt es nun auch wieder nicht.
„Dirk, halt dich zurück! Du weißt, das wir uns diesen Urlaub ohne Andrea nicht leisten könnten!“ donnert mein Vater vom Fahrersitz.
„Seid froh, das es Andrea gibt. Ich hätte mir ohne sie die ganzen Ausflüge nicht leisten können, die ich mit euch gemacht habe. Also gib Ruhe!“
Mein Vater muss an meine Mutter Unterhalt zahlen und ihm bleibt fast nichts übrig. Ich weiß, das Andrea 2 Jobs hat, einen zu 100 Prozent und einen auf 400 Euro Basis. Und das es mit Mann und Kind sowie uns nicht leicht ist, alles unter einen Hut zu bringen. Und sie war in letzter Zeit nur noch erschöpft. Dieser Urlaub ist dringend notwendig für sie, das weiß ich.
Und wahr ist auch: Sie hat viele Ausflüge bezahlt, und ist oft nicht mitgekommen, damit wir mehr Zeit allein mit unserem Vater haben können. Und ich weiß auch, das es ihr weh tut, wenn meine Geschwister dann so reagieren wie gerade eben.
Schnell löse ich meinen Gurt, öffne die Tür und laufe zu Andrea. Glücklicherweise hat sie nichts mitbekommen. Ich packe sie an der Hüfte und tanze mit ihr im Kreis. Lachend falle ich anschließend in ihre Arme. Sie hat gut etliche Pfunde zuviel, aber das stört mich nicht. Sie dreht mich in ihren Armen, sodass ich mit dem Rücken an ihrer Brust lehne. Ihre Arme schlingt sie um mich. Das tut gut, bei ihr fühle ich mich geborgen. Gemeinsam schauen wir das azurblaue Meer an. Andrea liebt das Meer, aber nur zum Anschauen. Zum Schwimmen bevorzugt sie einen Pool.
„Kann uns mal jemand mit dem Gepäck helfen?“ ruft mein Vater zu uns herüber.
„Klar, sorry!“ ruft Andrea und wuselt davon. Gemeinsam tragen wir alles in den Bungalow. Er hat fünf Zimmer, eine riesige Terrasse, einen wirklich schön angelegten Garten und einen Pool.
„Geil! Ist ja schöner als im Prospekt!“ quietscht es neben mir. Andrea sieht mit glänzenden Augen aus der Terrassentür. Sie ist im Himmel, ich sehe es.
Dirk und Maia haben sich bereits ihre Zimmer ausgesucht und verschwinden nun in Richtung Pool. Die sehen wir so schnell nicht wieder.
Ich trage meine Sachen in eines der letzten freien Zimmer und seufze laut. Das Bett muss noch bezogen werden. Und so schnell wie meine Geschwister weg waren, haben sie ihre garantiert nicht gemacht. Und da ich Ärger für Andrea vermeiden will, weil sie endlich mal wieder richtig fröhlich ist, gehe ich schnell in die Zimmer und kontrolliere die Betten. Sind nicht bezogen. War ja klar. Ich besorge mir alles, was ich brauche und mache mich an die Arbeit. Ein prickeln im Nacken warnt mich und ich drehe mich um. Andrea steht in der Tür. Leicht traurig lächelt sie mich an.
„Rik, das ist nicht dein Job! Das können die selber machen!“ sagt sie.
„Ich weiß, aber ich hab kein Problem damit“ erwidere ich.
Sie kennt meine Geschwister und will nun ebenfalls die Betten beziehen. War mir so klar.
„Danke! Dafür hab ich dein Bett schon gemacht“ sagt sie und dreht sich dann um und geht.
Ich beende meine Arbeit und gehe zu ihr in die Küche. Sie hat bereits einen Zettel und einen Stift in der Hand. Einkaufen steht noch auf dem Plan.
„Wo ist Papa?“ ich blicke mich suchend um.
„Den hab ich mit Marcel an den Pool geschickt.“
Typisch, sie sorgt dafür, das mein Vater zur Ruhe kommt und halst sich selbst Arbeit auf. Dabei hat sie Ruhe viel nötiger.
„Weißt du den schon, wo wir hier einkaufen können?“ Fragend schaue ich sie an.
„Klar“ nickt sie „habe zuhause Google befragt und die Prospekte studiert. Knapp 15 min mit dem Auto von hier ist ein kleiner Laden im Dorf, für größere Einkäufe ist knapp 30 min entfernt eine Stadt mit riesigem Einkaufscenter!“
Sie ist halt immer vorbereitet. Wie ich sie kenne, hat sie bestimmt eine Straßenkarte im Koffer. Den Navis traut sie nicht so recht. Warum, keine Ahnung.
„Für heute reicht der kleine Laden“ meint sie.
Ich nicke zustimmend.
„Willst du mit? Du liest die Karte, ich fahre, und die anderen lassen wir am Pool!“
Keine Frage, mit Andrea einkaufen gehen ist immer genial. Wenn sie einen großzügigen Tag hat, kann ich mir holen, was ich will, in einem bestimmten Rahmen natürlich. Meine Geschwister kommen nicht oft in diesen Genuss, da sie oft eklig zu ihr sind.
„Schaaatz, ich fahre einkaufen“ brüllt sie gerade in den Garten.
„Ich komme mit“ brüllt es zurück.
„Brauchst du nicht, ich nehme Rik mit. Entspann du dich mal!“
Und schon ist sie zur Tür hinaus, mit Autoschlüssel und Handtasche bewaffnet.
Ich habe meine liebe Not, mit ihr mitzuhalten. Ja, sie ist sehr mollig, aber fix. Erstaunt mich immer wieder.
„Nun komm schon, ich hab Hunger!“ ruft sie aus dem Auto heraus.
Ich habe mich kaum angeschnallt, da drehen auch schon die Räder durch. Da kann sie sich wieder was von meinem Dad anhören. Andrea hat einen doch recht rasanten Fahrstil, aber mein Vater auch.
„Wo geht’s den lang?“ frage ich.
Sie schaut mich von der Seite her an und grinst.
„Hab ich im Kopf!“ und tippt sich an die Schläfe. Meine Ahnung hat sich bestätigt, sie hat Google soweit es ging auswendig gelernt.
„Gute Vorbereitung ist alles!“ pflegt sie immer zu sagen.
Sie hat schnell das Dorf gefunden, und wir haben nur 10 min gebraucht. Am besten verdränge ich diesen Umstand wieder schnell.
Nach mehreren weiteren Minuten, viel Gefluche von Andrea und den anderen Verkehrsteilnehmern, findet sie einen Parkplatz.
Die Franzosen fahren halt einen anderen Stil als die Deutschen.
„Ich will meinen Flitzer!“ motzt sie.
Sie hat zu Hause einen kleinen Mitsubishi Diesel, den sie mit über 180 km/h über die Autobahn jagt. Mit dem Van kommt sie noch nicht so gut zurecht.
„Hast ihn ja bald wieder“ tröste ich. Sie schaut mich nur schräg von der Seite an, dann wendet sie sich der Hauptstraße des Ortes zu.
Bald haben wir den Laden gefunden. Klein? So klein ist der auch wieder nicht. Erinnert mich an den EDEKA zu Hause.
Wir nehmen einen Einkaufswagen und betreten das „Lädchen“.
Und dann wird Reihe um Reihe abgeklappert. Fleisch, Salat, Kräuter im Topf, Baguette, Wurst und Käse und was man halt sonst so braucht.
Wenn sie jetzt schon so viel mitnimmt, will ich nicht wissen, was sie morgen als Großeinkauf geplant hat.
„Geh, such dir was zum knabbern oder so!“ Sie dreht sich zu mir um und lächelt.
„Danke!“ rufe ich noch über die Schulter und flitze davon.
Habe doch irgendwo vorhin im vorbeigehen die Abteilung „SweetDreams“ gesehen. Ich bin halt ein Zuckerjunkie. Süße Träume, oh ja, da ist sie! Ich bücke mich nach unten und nehme mir gleich mal ein paar Tafeln Schokolade. Als ich mich erhebe knalle ich gegen etwas Hartes. Wo zum Teufel kommt hier eine Mauer her? Die war vorhin aber noch nicht da.
Durch den Aufprall bin ich wieder in die Hocke gegangen. Ich drehe den Kopf um zu sehen, mit was ich da zusammengeknallt bin. Hebe den Kopf, und schaue nach oben. Und noch weiter. Dann endlich sehe ich ein Gesicht. Das Gesicht eines Engels. Oder besser: Eines Racheengels. Schwarzes Haar, blau-graue Augen. Kantige Knochen, wie gemeißelt.
„Pardon“ stammle ich.
Der Typ hat sich wohl was aus dem Regal über mir geholt als ich aufgesprungen bin.
„Ca va?“ fragt er.
„Bien“ stammle ich erneut. Mit meinem französisch ist es nicht weit her. Seit Papa ausgezogen ist, habe ich es nicht sehr oft gebraucht.
Langsam stehe ich auf. Mein Blick wandert erneut über ihn. Er ist groß, um nicht zu sagen riesig. Er ist schlank, aber muskulös.
Und seine Augen! Ich versinke fast in diesem Blick, den er mir zuwirft.
Weibliches Gelächter reißt mich aus meiner Trance. Ich drehe den Kopf und sehe Andrea am Ende des Ganges stehen, die sich fast nicht mehr einkriegt.
„Rik, du bist rot wie eine Tomate!“
Hat sie das etwa gesehen? Bitte nicht.
„Na, Kopfweh?“ sie hat es gesehen. Merde, äh, verdammt fluche ich im Kopf.
Der Typ schaut immer wieder zwischen Andrea und mir hin und her.
„Du bist Deutscher?“ fragt er plötzlich in fast perfektem Hochdeutsch. Nur ein kleiner Akzent ist dabei.
„Ah, ja, bin ich“.
„Bien. Alles okay mit dir?“ Musternd wandert sein Blick an mir hinauf und wieder hinab. Mir läuft ein Kribbeln den Rücken runter.
„Ja. Und du?“ antworte ich.
Er lächelt mich an. WOW, kann ich nur noch denken.
„Tres Bien. Ich heiße Alain.“
„Erik“ gebe ich einsilbig zurück. Zu mehr bin ich momentan nicht in der Lage.
Was zum Teufel geht hier vor sich? Überlege ich. Warum hab ich plötzlich Brause im Magen? Und warum fühle ich mich, als hätte mich ein Güterzug überrollt?
Neugierig ist Andrea näher gekommen. Da ich Alain nicht mehr anschauen kann, ohne noch mehr in Verlegenheit zu versinken, schaue ich zu Andrea. Die hat einen seltsamen Ausdruck in den Augen, den ich nicht deuten kann.
„Ähm, wir müssen los“ stammle ich.
„Vielleicht sehen wir uns wieder, oui?“ sagt Alain.
„Vielleicht“ antworte ich vage, drehe mich um und schiebe Andrea den Gang hinaus.
„Komm“ ich spreche absichtlich etwas lauter „die anderen werden schon längst Hunger haben. Wir müssen uns beeilen.“
Andrea sagt nichts weiter dazu, geht pronto zur Kasse, bezahlt, packt ein und schon sind wir wieder aus dem Laden. Ich drängle absichtlich, ich will Alain nicht nochmal über den Weg laufen.
Was war das nur? Warum hatte er so eine Wirkung auf mich? So etwas ist mir bisher noch nie passiert. Anhand der Beschreibungen meiner Geschwister, der Fachliteratur, den Erzählungen von anderen kann ich das Gefühl zuordnen: Ich fühle mich zu dem Mann hingezogen.
Aber genau da liegt der Hund begraben: Ich bin ein Kerl, er ist auch einer. Ich sollte mich von einem Mann doch nicht angezogen fühlen. Das geht nicht.
Fast schon panisch zerre ich an dem Gurt, damit ich mich endlich anschnallen kann. Ich traue mich nicht, Andrea ins Gesicht zu sehen. Hat sie was gemerkt? Wenn ja, wie denkt sie darüber?
Erfahrungen mit Mädchen habe ich nicht viel, es blieb immer beim Petting, falls überhaupt. Ja, ich mag Mädchen. Aber verliebt? Noch nie.
Und so gefühlt wie gerade eben habe ich mich auch noch nie.
„Rik, was ist los? Du bist so still“
Andreas Stimme sickert nur langsam in meine Gedankenwelt.
Erst jetzt registriere ich, das wir im nirgendwo angehalten haben.
„Warum hältst du?“ frage ich sie irritiert
„Willst du reden?“ fragt sie. Ihr Blick sagt mir, das ich ihr vertrauen kann. Ich denke, ich muss drüber reden, sonst merken die anderen was und dann kann ich mich wieder auf Spott gefasst machen.
Wobei, ich habe keine Ahnung, was das eben gerade wirklich war. Ich bin mir nicht sicher.
Andrea sitzt da und wartet.
„Ich weiß nicht!“ stammle ich.
Sie wirft mir einen wissenden blick zu. Sie hat es schon immer verstanden, mich zu durchschauen.
„Okay. Du weißt, wenn was ist, dann komm zu mir. Alles, was wir reden, bleibt unter uns“ sagt sie schießlich, als nichts mehr von mir kommt.
„Und was ist mit Papa?“ Ich weiß, das es keine Geheimnisse zwischen den beiden gibt.
„Wenn du nicht willst, dann auch er nicht. Sind ja schließlich deine Geheimnisse, nicht meine!“ gibt sie mir zu verstehen.
Ich überlege. Und komme doch zu keinem Schluss.
„Später vielleicht“ antworte ich.
Sie zuckt mit den Schultern, was soviel heißt, deine Entscheidung.
Sie wendet den Van und fährt wieder Richtung Bungalow. Dabei dreht sie den CD Spieler auf. Bruttosozialprodukt plärrt aus den Lautsprechern. Und ehe ich es mich versehe, singen wir beide laut und falsch mit. Und es tut gut. Andrea ist einfach der beste Kumpel, den man sich vorstellen kann. Alain und alles was mit ihm zu tun hat, dränge ich in die letzte Ecke meines Gedächtnisses.


Als wir an unserem Feriendomizil eintreffen, steht bereits Papa vor der Tür und wartet auf uns.
„Na endlich! Euch beide allein zum Einkaufen zu schicken war keine gute Idee! Ihr braucht immer so lange!“
Andrea springt Papa an den Hals, gibt ihm einen saftigen Knutscher auf den Mund.
„Reg dich nicht auf, du weißt doch, ich lass mich beim Einkaufen nicht hetzen. Und hör auf zu brummen, mein Bär, ich habe alles zum Grillen mitgebracht.“ Und schon ist sie mit zwei Einkaufstüten im Haus verschwunden. Papa schüttelt den Kopf und geht ihr dann mit dem Resteinkauf hinterher.
Als ich Andrea bei den Vorbereitungen helfen will, wirft sie mich aus der Küche mit der Anweisung, meinen Hintern am Pool zu parken und mich zu entspannen.


**********
Ich habe gedacht, dass dieser Urlaub langweilig wird, doch ich habe mich geirrt. Soeben ist er interessant geworden. Sehr interessant. Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus, welches schnell von einem Stirnrunzeln verdrängt wird. Wie soll ich ihn wiedersehen? Ich habe nur seinen Namen und weiß, das er Deutscher ist.
Wenn man davon ausgeht, was die Mollige, die da bei ihm war, eingekauft hat, ist er vielleicht noch nicht lange hier in der Gegend. Und er wird hier irgendwo in der näheren Umgebung sein. Es muss doch eine Möglichkeit geben, ihn zu finden.
Seine schokoladenbraunen Augen gehen mir nicht aus dem Sinn. Okay, er ist jung. Vielleicht 16. Süße 16. Seine dunkelbraunen Haare, die ihm etwas zu lang sind und ihm ständig in die Stirn fallen, die er mit einer leicht unsicheren Bewegung wieder nach hinten streicht.
Erneut sehe ich ihn vor mir, wie er rot wird, sich sein Blick in meinem verhakt, wie er sich verschämt abwendet und nicht weiß, was er tun soll. Ich habe so eine Ahnung, das er mit dem eigenen Geschlecht noch keine oder kaum Erfahrung gemacht hat, wenn ich seine Reaktion richtig deute.
Falls ich ihn finden sollte, muss ich sehr sehr vorsichtig sein mit ihm.
***************


Draußen zirpen die Grillen, und das sanfte Rauschen der Wellen dringt bis in mein Zimmer.
Ich bin vor einer Stunde ins Bett gegangen, im Haus ist es still. Andrea hat wieder wahre Wunder bewirkt. Ich bin Papp Satt. Ihre Salate sind einfach nur der Hammer. Und wie sie das Fleisch gewürzt hat. Lecker!
Doch seit einer Stunde wälze ich mich in meinem Bett hin und her und kann nicht schlafen. Dabei bin ich eigentlich müde. Doch jedes Mal, wenn ich meine Augen schließe, sehe ich ein grau-blaues Augenpaar. Die markanten Gesichtszüge. Seine Lippen.
Warum? Warum sehe ich immer ihn? Er ist doch ein Kerl, verflixt nochmal. Zudem werde ich ihn nicht wieder sehen. Würde ja mit dem Teufel zugehen, wenn ich ihm nochmal über den Weg laufen würde.
Sein Blick. Er verfolgt mich. Ich merke, wie sich mein Kleiner Kumpel meldet. Er zeigt mir, das er Bedürfnisse hat. Ich will aber nicht. Verflixt.
Je mehr ich mich versuche abzulenken, desto mehr geistern mir diese Augen im Kopf herum. Und mein Kleiner da unten steht stramm und bettelt um Aufmerksamkeit. Mit einem Schauer den Rücken runter stelle ich fest, je mehr ich an Alain denke, desto größer und fordernder wird der da unten.
Ich bin hin und her gerissen. Das kann nicht sein! Ich bin doch normal denke ich und verpasse mir mental einen Arschtritt. Es funktioniert nicht. Ich habe immer noch Alain vor Augen.
Seufzend gebe ich nach, greife in die Nachttischschublade und hole eine Packung Taschentücher heraus. Die Decke weg, und die Boxer Short ausgezogen.
Sanft umfasse ich meinen Kleinen Freund und fange an, ab und auf zu streichen. Die ersten Tropfen glänzen bereits auf der Eichel. Ich packe fester zu, werde etwas schneller. Und die ganze Zeit sehe ihn vor mir. Ich werde schneller in meinen Bewegungen. Mit der anderen Hand umfasse ich meine Hoden und massiere sie.
Ich muss mir auf die Wangeninnenseite beißen, um mein Stöhnen zu unterdrücken. Wäre peinlich, wenn jetzt jemand hereinkommt um zu schauen, was hier los ist.
Ich werde noch schneller, packe noch etwas fester zu, massiere meine Hoden nun kräftiger. In meiner Fantasie lächelt Alain jetzt, und sieht mir intensiv in die Augen.
Mit einem unterdrückten Ächzen strecke ich den Rücken durch und komme. Und es hört nicht mehr auf.
Noch eine ganze Weile streiche ich kräftig auf und ab, um auch noch die letzten Wellen zu nehmen.
Mein Kleiner erschlafft langsam, und ich hebe den Kopf um an mir hinunter zu sehen. Wow, so heftig hatte ich noch nie einen Orgasmus.
Als ich die Sauerei sehe, die ich angerichtet habe, lasse ich den Kopf stöhnend wieder fallen. Bett beziehen ist morgen als erstes angesagt.
Ich greife meine Taschentücher und mache mich sauber, werfe es anschließend in meine Schublade.
Mit letzter Kraft ziehe ich die Decke über mich und schlafe dann endlich mit einem Lächeln im Gesicht ein.


**************


Ich sitze in der Küche, habe bereits den dritten Whiskey in der Hand. Meine beiden Kumpels sind bereits komplett dicht ins Bett gefallen. Und die Freundin meines Kumpels Sven schmollt im Wohnzimmer, weil er sich wieder hat voll laufen lassen.
Und so bleibt mir nur die Küche.
Auch das fröhliche Gelächter aus dem Nachbar Bungalow ist weg. Die haben gegrillt, und es hat fantastisch gerochen. Mir lief das Wasser im Munde zusammen.
Unsere eigenen Kochversuche haben immer im Desaster geendet. Wäre Lisa nicht mit dabei, die sich ab und zu mal erbarmen würde, wären wir wahrscheinlich längst verhungert.
Ich stehe auf und gehe auf die Terrasse. Gedankenverloren stehe ich am Rande des Pools und sehe in Richtung des anderen Bungalows. Wenn mich nicht alles täuscht, ist der so um die zweihundert Meter von unserem entfernt. Allerdings kann man so oder so nichts erkennen, da eine hohe Hecke alles umzäunt. Bei denen ist es ja lustig zugegangen, die haben Party bis nach 11 gemacht.
Sven und Marek hatten die Idee, sich als Nachbarn vorzustellen, damit sie auch in den Genuss der köstlichen Düfte kämen. Lisa hat Veto eingelegt. Und ich habe mich enthalten.
Dauernd sehe ich diese Schoko Augen vor mir. Verdammt, so was ist mir doch früher nicht passiert. Wenns mal wieder soweit war, bin ich in einen Club, ab in den Darkroom und gut war.
Warum also geht mir der Kleine nicht aus dem Kopf? Was hat er, was die anderen nicht haben?
Ich weiß es nicht. Also kippe ich den dritten Whiskey runter und mache mich auf den Weg in die Dusche. Und diesmal kalt. Eiskalt wäre am Besten.
Immer, wenn ich an den Kleinen denke, meldet sich da unten einer zu Wort und die Jenas wird dann verdammt eng. Das muss aufhören! Schwöre ich mir.
Hoffentlich hilft die Dusche!


**********
Der Morgen fängt ja gut an! Ich hab es geschafft, mein Bett zu überziehen und die Wäsche in die Maschine zu verfrachten, ohne dass jemand aufgewacht ist.
Nun stehe ich in der Küche und bereite Kaffee zu. Im Urlaub und in den Ferien kann jeder morgens dann essen, wenn er Lust hat. Ich hole mir ein Croissant aus dem Raum hinter der Küche und beiße genussvoll rein.
„Moin“ brummt es hinter mir. Andrea steht da, mit völlig zerzausten Haaren, und wie immer nicht ansprechbar. Frühestens nach der zweiten Tasse Kaffee kann man es eventuell mal versuchen.
Wortlos drücke ich ihr eine Tasse in die Hand mit viel Kaffee, Zucker und Milch.
So wie sie ihn mag. Sie wirft mir einen dankbaren Blick zu, schnappt sich ihre Zigaretten und verschwindet auf der Terrasse. Sie ist ein kompletter Morgenmuffel. Ohne Kaffee und Zigaretten geht gar nix.
Ich fülle den Rest des Kaffees in die Thermoskanne und setze einen neuen auf. Den wird sie noch brauchen, so wie ich sie kenne.
„Rik, komm mal her!“ ruft sie plötzlich von der Terrasse aus.
Ich zucke zusammen. Was ist den nun los? Vorsichtig schaue ich um die Ecke.
„Wie hast du geschlafen?“ fragt sie.
„Gut.“
„Sicher?“
„Ja.“ Worauf will sie hinaus?
Sie grinst mich an, trinkt einen Schluck und schaut mich dann mit schief gelegtem Kopf an.
„Was?“ frage ich irritiert.
„Glaubst du etwa, ich weiß nicht, das du was auf dem Kerbholz hast?“

 „Wie kommst du darauf?“ entgegne ich.
„Die Waschmaschine? Klingelt was?“
Sie weiß es. Ihr kann man ja nichts vormachen. Nun grinst sie über beide Wangen bis zu den Ohren. Ich merke, wie ich schon wieder rot werde.
„Ach Rik, ist doch nichts dabei. Aber das nächste Mal mach bitte die dreckige Wäsche in die Maschine. Und nicht die saubere!“
Mein Rotton hat inzwischen eine neue Stufe erreicht. Ups. Womit hab ich dann bitte mein Bett bezogen? Was hab ich mir nur dabei gedacht? So wie es aussieht, gar nichts.
„Keine Sorge, ich habs neu bezogen.“ Grinst sie mich an. Dann steht sie auf und geht in die Küche. Kurz darauf kommt sie mit einer neu gefüllten Tasse zurück.
„Andi, können wir später einen Spaziergang machen?“ frage ich. Das ist unser Code für: Ich will ohne Zuhörer mit dir reden.
„Klar. Aber gib mir bitte noch eine Stunde zum wachwerden.“
Erleichtert lache ich sie an. Typisch Andrea. Und erst als ich ihr diese Frage gestellt habe wird mir bewusst, das ich mich ihr anvertrauen werde. Vielleicht weiß sie mir ja einen Rat.
Zwei Stunden später laufen wir am Strand entlang. Ich weiß nicht recht, wie ich anfangen soll. Ich bin einfach verwirrt.
„Soll ich den Anfang machen?“ fragt Andrea. Ich nicke. Sie seufzt.
„Lass mich raten. Ausgehend von deinen bisherigen Erfahrungen, und nach dem, was ich weiß, und dann deine Reaktion gestern im Laden: Du stehst auf die Schnitte!“
Erschrocken sehe ich sie an. Sie hat den Nagel auf den Kopf getroffen.
„Nun guck nicht wie ein Reh, das im Scheinwerferlicht steht. Ich bin nicht von gestern. Und ich kenne dich schon etwas länger als gestern.“
„Ich weiß nicht, ob ich das tue. Ich hab keine Ahnung, was das war. Ich hatte schon mit Mädchen zu tun, aber übers Küssen, streicheln und Händchen halten ist es nie hinausgegangen. Da hat irgendwie immer was gefehlt. Aber das gestern…“ hilflos breche ich ab.
Nachdenklich sieht sie mich an.
„Sei ehrlich, was hast du gefühlt, als er dich angeschaut hat? Euer Blickkontakt war ja sehr intensiv.“ Wagt sie einen erneuten Versuch, mir zu helfen.
„Etwas, was ich bisher so noch nie gefühlt habe. Mir lief ein Schauer über den Rücken, und in meinem Magen hat es rumort, als hätte ich zu viel Brause gegessen. Und seine Augen. In denen könnte ich versinken“ erzähle ich ohne nachzudenken.
„Du hast es doch schon ganz gut beschrieben. Was hast du gedacht?“ fragt sie weiter.
Ich überlege. Und mir fällt nur eines ein: „Wow!“
Andrea lacht.
„Dich hats ja voll erwischt!“ bringt sie es auf den Punkt.
„Nein!“ rufe ich. „Das kann nicht sein. Er ist ein Kerl, ich bin ein Kerl. Das geht nicht. Andrea, ich bin normal. Alles andere kann nicht sein!“
Sie sieht mich lange von der Seite an. Dann setzt sie sich in den Sand und bedeutet mir, mich dazuzusetzen. Ich folge der Aufforderung.
„Sieh mal Rik, ich weiß, du bist noch in der Pubertät, und da ist es von Haus aus schon schwierig. Aber was du da beschreibst, ist eindeutig. Das kannst du mir glauben. Dir sollte erst mal klar werden, was du fühlst. Und das es normal ist..“
Ich unterbreche sie „Aber ich bin normal, ich mag Mädchen!“
Sie seufzt. „Hör mir doch erst mal zu. Sollte sich das wiederholen, das du dich zu einem Mann hingezogen fühlst und eventuell mehr willst, dann ist das normal. Schlag dir den Blödsinn aus dem Kopf, den du gerade da drin rumwälzt. Schwul oder lesbisch zu sein, oder auch bi, ist völlig normal!“
„Aber, alle machen sich über Schwule und so immer lustig. Du solltest mal die in meiner Schule hören!“ protestiere ich.
„Ich habe ja nicht gesagt, das solltest du schwul sein, du dich gleich outen sollst. Finde es erst mal für dich heraus. Und nur das zählt. Es kann eine Phase sein, da du deine Sexualität gerade erst richtig entdeckst. Es kann aber auch sein, das du tatsächlich homosexuell bist. Aber das musst du für dich herausfinden. Ich kann dir nur mit Rat und einem offenen Ohr für dich da sein. Der Rest liegt an dir.“
Nachdenklich sehe ich sie an. Sie hat ja Recht. Es ist alles so verwirrend. Und ich sollte vielleicht wirklich erst mal schauen, was ich tatsächlich fühle. Und wohin es mich bringt.
„Aber bitte sag Papa nichts davon!“ verlange ich von ihr.
„Klar, kein Problem. Wie gesagt, wenn du nicht willst, sage ich nichts. Ach, und Rik? Denk daran, schwul ist nichts Schlimmes, es ist normal. Werf dieses konservative Denken über Bord. Du weißt doch, normal liegt im Auge des Betrachters! Was ist schon normal?“ sagt sie.
Erstaunt sehe ich sie an. So hab ich sie nicht eingeschätzt. Hätte ich mir aber denken können. Sie arbeitet als Altenpflegerin und hat schon viel gesehen.
„Du, können wir morgen nochmal in den kleinen Laden gehen?“ frage ich sie schelmisch.
Jetzt, wo ich eine Verbündete habe, fühle ich mich schon etwas besser. Sie verurteilt mich nicht, was mir wahnsinnig gut tut.
„Machen wir. Vielleicht ist ja die Schnitte wieder da“ zwinkert sie mir zu.
Jetzt, wo ich mich entschieden habe, mich auf das Abenteuer Gefühle einzulassen, kann ich es kaum erwarten, Alain wieder zu sehen. Siedend heiß fällt mir was ein.
„Andi, wie merke ich, ob er auch… du weißt schon. Das er mich mag. Oder vielleicht mehr?“
„Ach du, das ist wie bei Mädchen. Flirten ist das ah und oh. Und nein, ich kann dir keine Richtlinien nennen. Es geht nach Gefühl. Sollte er was für dich empfinden, dann kriegst du es schon mit“
Ja, das leuchtet mir ein. Nur: Falls er nicht in dem Laden ist, wie soll ich ihn dann finden? Denn das er mir nicht mehr aus dem Kopf geht, habe ich akzeptiert.
Aber wie heißt es so schön? Kommt Zeit, kommt Rat!


*****************
Verdammt! Ich konnte diese Nacht einfach nicht richtig schlafen. Dauernd sehe ich den Kleinen vor mir. Ich krieg sein Bild einfach nicht aus dem Kopf. Es wird wohl Zeit, in die nächstgrößere Stadt zu fahren und dort einen Club zu besuchen.
Ich hab den totalen Druck. Und alles nur wegen dem Kleinen.
Das Frühstück liegt schon lange hinter mir. Ich bin total unruhig, finde einfach nicht zu dem lässigen Status zurück. Das nervt. Und da der Kühlschrank leer ist, werde ich einkaufen fahren. Vielleicht lenkt das ja etwas ab.
Als ich dann endlich in dem kleinen Laden stehe, fällt mir partout nicht mehr ein, was ich eigentlich alles kaufen wollte. Wahllos nehme ich verschiedene Sachen in die Hand, nur um sie unentschlossen teilweise wieder zurück zu legen.
Lachen erfüllt den Laden. Und dann höre ich:
„Rik, nicht! Dein Vater bringt uns um, wenn wir das kaufen!“ woraufhin männliches Gelächter die Luft erfüllt.
Er ist hier! Kann ich so viel Glück haben? Schnell schiebe ich meinen Wagen durch den Hauptgang des Marktes, drehe suchend meinen Kopf hin und her.
Da! An der Fleischtheke! Und er hat die Mollige im Schlepptau. Was ist sie für ihn? Große Schwester? Mutter auf keinen Fall, dafür ist sie noch zu jung. Was dann?
Ich bleibe außerhalb seiner Sicht stehen, will ihn noch etwas beobachten. Vielleicht finde ich ja heraus, wo er derzeit wohnt.
„Ach komm, Andi, bitte! BITTE! Ich erklärs Papa auch. Versprochen!“ Mit kugelrunden Schoko Augen sieht er die Frau an.
„Hast gewonnen. Aber das Donnerwetter lässt du über dich ergehen!“ entgegnet sie.
Über was reden die beiden? Neugierig gehe ich 2 Schritte näher.
„Ja ja“ winkt er ab.
Dann geht er zu einem Regal und nimmt Flaschen mit Bier heraus. Grinsend dreht er sich zu der Frau Namens Andi herum und sieht mich. Die Flaschen gleiten ihm aus der Hand. Klirrend fallen sie zu Boden.
„Hallo Alain!“ Andi hat sich als erste von dem Schreck erholt und begrüßt mich nun. Erik grinst schüchtern. Verlegen senkt er den Blick zu Boden.
Verschwörerisch zwinkert Andi mir zu. Aber warum? Was weiß sie, das ich nicht weiß?
Ich schaue wieder zu Erik, und ein heißer Schauer läuft mir den Rücken runter. Ich würde am liebsten durch sein Dunkelbraunes Haar fahren. Ich kann gerade noch den Impuls unterdrücken, meine Hand zu heben. Bilder schießen mir in den Kopf: Erik wie ich ihn Küsse, wie ich ihm durchs Haar fahre, meine Hände auf seinem Körper. Er unter mir.
„Alain?“
Verwirrt blicke ich mich um und sehe Andi, wie sie mich musternd anschaut. Was sie wohl denkt?
„Hi“ gebe ich von mir. Toll, sonst nie um einen Spruch verlegen, und grad fällt mir nichts ein.
„Ihr auch hier?“ rutscht mir raus.
Echt genial, meine Konversationsfähigkeit.
„Äh, ja. Wir wollen heute Abend wieder grillen“ sagt Erik.
„Mmmhhh, haben wir auch versucht, aber irgendwie wurden Briketts draus“ erzähle ich fast wahrheitsgemäß.
Anschließend bestreiten eher Andi und ich das Gespräch, Erik gibt sich wortkarg. Keine guten Aussichten für mich. Ich stelle fest, das Andi und Anhang in dem Bungalow neben uns wohnen. Von denen kam also gestern der tolle Geruch.
Und ehe ich es mich versehe, werde ich zum Abendessen eingeladen. Könne auch wen mitbringen. Und dann sind sie weg. Und ich habe Mühe zu begreifen, was soeben geschehen ist.


*******************
Andi hat mal wieder den Vogel abgeschossen. Da geht sie mir zuliebe in den kleinen Laden statt zum Großeinkauf, wie sie ursprünglich wollte. Und dann treffen wir tatsächlich auf Alain. Und ich Trottel hab nichts Besseres zu tun, als mich zu blamieren. Und dann hab ich noch nicht einmal den Mund aufbekommen.
Andi hat das Gespräch geschickt gelenkt und Alain ausgefragt, ohne das er es mitbekommen hat. In so was ist sie gut. Soweit war das ja kein Problem. Aber dann hat sie ihn und seine Freunde zum Abendessen eingeladen.
Was Papa wohl dazu sagen wird? Keine Ahnung, begeistert wird er nicht sein.
Aber so wie ich sie kenne, wird sie das locker in den Griff bekommen.
Erneut steht mir das Bild von Alain vor Augen, als er so unvermutet vor mir stand. Wieder frage ich mich, wie ich es anstellen soll herauszufinden, ob er schwul ist. Und wenn ja, ob ich ihm gefalle. Na ja, meine trottelige Seite hat er ja schon kennen gelernt.
„Hey Rik, hörst du mir überhaupt zu?“
Erschrocken drehe ich mich zur Seite und schaue Andi an. Die hat den Blick wieder auf die Straße gelenkt.
„Was?“
„Du hast mir nicht zugehört!“ stellt sie lächelnd fest.
„Wie soll ich merken, ob er schwul ist?“ frage ich Andi direkt.
Sie winkt ab.
„Mach dir keine Sorgen, überlass das mir!“ sagt sie nur und konzentriert sich wieder auf die Straße.
Ich weiß nicht, ob mich das hoffen lassen soll oder ob ich in Panik ausbrechen soll. Andi kann sehr direkt sein, wenn sie was wissen will.
„Vertrau mir und schau nicht so panisch!“ meint sie, und parkt den Wagen vor dem Bungalow.
Am Nachmittag stehe ich in der Küche und helfe bei den letzten Vorbereitungen. Andi hat es tatsächlich geschafft, das es kein Donnerwetter gab. Sie hat meinem Vater erzählt, wir hätten einen netten jungen Mann kennen gelernt, der in dem Bungalow nebenan Ferien macht mit Freunden. Und da sie in ähnlichem Alter wie Dirk seien, wäre das doch ne nette Abwechslung für ihn und mich. So von wegen im Alter näher und dann wärs für die Jugend nicht so langweilig. Als ob sie zum alten Eisen gehören würde. Wers glaubt!

 

 
Ich habe noch lange über die seltsame Anziehung zu Alain nachgedacht. Und Andi hat Recht. Ich fühle mich stark zu ihm hingezogen. Mehr, als es je bei einem Mädchen der Fall gewesen war. Und sie hatte auch Recht, das ich in anerzogenen Bahnen denke.
Ich habe mir vorgenommen, meine Faszination zu erforschen. Ich hoffe nur, das das kein Reinfall wird.
Dann ist es endlich soweit. Es klopft, und Alain samt Kohorten stehen vor der Tür.
Ich selbst stehe in der Küche und bereite einen der letzten Salate zu. Andi hat sich mal wieder selbst übertroffen. Von Tomaten über Gurken und grünen Salaten hat sie alles, auch verschiedene Dips sind dabei. Wenn will sie verpflegen? Die Fußball Nationalmannschaft?
„Rik, bring mal bitte die Getränke auf die Terrasse“ ruft Andi. Leicht nervös schnappe ich mir eine Flasche Cola und eine Fanta. Wasser steht schon draußen.
Als ich die Terrasse betrete, fallen mir fast die Flaschen aus der Hand. Alain hat zwei Kumpels sowie eine junge Frau mitgebracht. Gehört sie zu ihm? Haben Andi und ich doch die Signale falsch gedeutet?
Mit Beinen aus Wackelpudding gehe ich zu der kleinen Gruppe, die sich grad gegenseitig bekannt machen.
„So, hallo“ höre ich von Andi, „dann darf ich mal: Das sind Dirk, Maia, Erik und dann noch mein Freund, der Brummbär“
Allgemeines Händeschütteln setzt ein. Als ich Alain die Hand gebe, habe ich den Eindruck, das er mich intensiv anschaut und auch meine Hand länger hält als normal.
Unterdessen höre ich nur mit halbem Ohr hin, wie die anderen sich vorstellen. Als ich dann noch mitbekomme, das Lisa zu einem der beiden anderen gehört, rollt eine Lawine Felsen von meinem Herzen runter. Erst jetzt kann ich wieder richtig atmen.
Alle verteilen sich auf der Terrasse, und Dirk hat auch schnell Anschluss gefunden. Ich drucke mich in Andis Nähe herum, weiß gar nicht so recht, was ich weiter machen soll.
Begrüßung ist abgehakt, Vorstellung auch, und nun? Mir fällt partout nichts ein. Vor allem, wie soll ich mit Alain ins Gespräch kommen, ohne das auffällt, das ich mich eigentlich nur für ihn interessiere.
Ein paar abgetretene Turnschuhe erscheinen in meinem Gesichtsfeld. Als ich den Kopf hebe, steht Alain vor mir.


*******************
Ich bin schon nervös, als ich an der Tür der Nachbarsvilla klopfe. Gleich werde ich Erik wiedersehen. Ich weiß immer noch nicht, ob er schwul ist, und wenn ja, ob ich sein Typ bin. Viel zu viele Fragen in meinem Kopf.
Und ehe ich es mich versehe, stehe ich auf der Terrasse und schüttle Hände. So nervös wie heute war ich schon lange nicht mehr. Ich will dieser seltsamen Faszination nachgehen, die der Kleine auf mich ausübt. Das ist mir bisher noch nicht passiert.
Diese Andi ist ganz schön forsch. Fast könnte man meinen, sie weiß mehr als alle anderen. Vielleicht trifft das ja zu. Den immer wieder huschen ihre Blicke von Erik zu mir und dann wieder zurück.
Der Kleine scheint schüchtern zu sein. Dauernd steht er in der Nähe von Andi, fast, als suchte er Schutz. Sein Blick ist dauernd am Boden, nur ab und zu huschen seine Blicke kurz von links nach rechts, bevor der Blick wieder zu Boden geht.
Ein mir unbekanntes Gefühl steigt in mir auf. Am liebsten würde ich ihn jetzt in die Arme nehmen und ihm seine Schüchternheit wegküssen. Wie bekomme ich ihn aus seiner Schale?
Rumstehen hilft nicht, also trete ich an ihn ran und hoffe, das ich irgendein Thema finden kann.
„Danke für die Einladung“ sage ich. Sein Kopf hebt sich, und ich sehe seine Unsicherheit. Und noch etwas anderes. Sehnsucht? Ich bin mir nicht sicher.
„Kein Ding“ meint er. Verlegen schaut er zu Andi.
„Ach komm schon Rik, biete Alain was zu trinken an.“ Mischt sie sich ein. Ich merke sofort, das sie etwas im Schilde führt. Nur was? Hat sie Lunte gerochen?
„Magst du ein Bier?“ geht Erik auf die Forderung ein.
Ich nicke. „Gerne“
Und er geht in die Küche.
„Alain, sie können so gut Deutsch.“
Aha, das Verhör beginnt. Mal sehen, worauf sie hinaus will.
„Ja, ich lebe in Deutschland und bin nur auf Urlaub in der Heimat.“
„So so, und darf ich fragen, wo sie genau wohnen? Good old germany ist ja nicht gerade klein. Wir kommen aus Stuttgart.“
Kurz fehlen mir die Worte. Das ist ja fast um die Ecke!
„Ich studiere derzeit in Reutlingen“ gebe ich verblüfft zur Antwort.
Nun schaut sie mich intensiver an, doch bevor sie weiterfragen kann steht auch schon der Kleine neben mir und drückt mir ein gut gekühltes Bier in die Hand.
„Aber das ist ja nicht weit weg von uns, nicht wahr, Andi?“ ruft er begeistert, nachdem sie ihn über unser kurzes Gespräch ins Bild gesetzt hat.
„Ne, ein Katzensprung mit dem Auto. Und mit Zug geht es auch!“ sagt sie.
„Was studierst du den?“ will Erik wissen. Seine Schüchternheit scheint wie weggeblasen zu sein.
„Informatik und Wirtschaft“ gebe ich zu. Spießig, ich weiß.
„Echt? Cool. Ich will später auch studieren. Allerdings interessiere ich mich für Medizin. Andi hat mich da drauf gebracht.“
Erstaunt sehe ich zwischen den beiden hin und her.
„Ich bin Altenpflegern, und Rik quetscht mich dauernd über Pflege aus. Außerdem habe ich ihn schon das eine oder andere Mal mitgenommen, damit er sieht, mit welchem Klientel ich es zu tun habe“ erzählt sie an mich gewendet.
Aha, so ist das also. Und ehe ich es mich versehe, stehen wir allein da, weil Andi sich gekonnt verdrückt hat. Und das Eis zwischen dem Kleinen und mir ist gebrochen.


****************************




Wow, ich kann es nicht glauben. Alain wohnt ja fast um die Ecke! Und dank Andi hab ich auch nun ein Thema, über welches ich mit ihm sprechen kann.
Nach und nach verfliegt meine Nervosität, und ehe ich mich einmal umschauen kann unterhalten wir uns wie alte Freunde.
So geht das auch während des Essens. Irgendwie existieren die anderen um uns herum nicht mehr. Zumindest nehme ich sie kaum wahr. Allerdings bemerke ich die Blicke seiner Kumpel, die sie mir zuwerfen. Ich kann sie allerdings nicht deuten.
Und dann ist das Essen vorbei. Alle sitzen oder stehen relaxt, und eine lockere Stimmung hat sich breit gemacht. Alain ist die ganze Zeit nicht aus meiner Nähe gewichen. Irgendwann ist auch Andi verschwunden, bringt wohl Marcel ins Bett. Das Gute bei meinem kleinen Bruder ist, wenn er einmal schläft, kann ihn nichts mehr wecken. Also müssen wir nicht allzu viel Rücksicht nehmen.
„Lass uns am Strand spazieren gehen. Ich brauche etwas Bewegung“ sagt Alain neben mir.
Ich nicke, und schon schlendern wir in Richtung Strand.
Verlegenheit macht sich zwischen uns breit.
„Sag mal“ druckst er herum, „hast du eine Freundin?“
Perplex drehe ich mich zu ihm um.
„Nein, wieso?“ frage ich. Hoffnung keimt auf wie ein Samenkorn bei Sonne und Wasser.
„Na ja, ahem. Nur so“
Okay, was sollte diese Aussage? Damit kann ich ja nicht viel anfangen.
„Ach, Scheiß drauf“ flucht er plötzlich, dreht sich ganz zu mir und nimmt meine Hände in seine.
„Erik, ich bin schwul.“ Platzt es aus ihm heraus.
Ich bekomme keinen Ton heraus. Alain wird blass, dann reißt er abrupt seine Hände weg und stapft in Richtung Haus zurück.
Jetzt kann ich mich bewegen. Schnell laufe ich hinter ihm her. Packe seine Arme und reiße ihn zu mir herum.
„Du bist schwul?“ Was Dümmeres fällt mir nicht ein. Grimmig nickt er.
„Erik, sorry Mann. Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, faszinierst du mich. Tut mir leid, ich wollte dir nicht zu nahe treten!“ Mit diesen Worten dreht er um und marschiert erneut in Richtung Haus.
„Alain, warte!“ Rufe ich. Er bleibt stehen, dreht sich aber nicht um.
„Ich, also ich habe nicht viel Erfahrung. Aber ich fühle mich auch zu dir hingezogen. Ich weiß nicht warum. Das ist alles so neu für mich!“ stammle ich.
Jetzt dreht er sich um.
„Neu? Heißt das, du weißt nicht, ob du schwul bist? Oder Neu, weil du gar keine Erfahrung hast?“
„Gar keine Erfahrung. Wenn ich ehrlich bin, dann habe ich mich zwar bisher an Mädchen orientiert, aber über Petting ist es noch nicht hinausgegangen. Es hat mich nie interessiert. Aber bei dir, sobald ich nur an dich denke, wird mir ganz anders. Ist das schwul? Ich weiß es nicht!“ Oh oh, jetzt hab ich mich zum Affen gemacht.
Lange sieht er mich an.
„Du fühlst dich zu mir hingezogen?“ fragt er. Ich nicke.
„Dann lass es uns doch herausfinden, wenn du willst.“ Fragend sieht er mich an.
Mein Herz macht einen Satz, bleibt kurz stehen, nur um dann in einen Marathon zu verfallen.
Langsam kommt er auf mich zu. Nimmt meine Hände in seine und sieht mir tief in die Augen.
„Wir werden es langsam angehen lassen. Sollte dir etwas nicht gefallen, sag es!“
„Okay“ hauche ich atemlos. Seine Hände auf meinen reichen schon aus, um die Schmetterlinge in meinem Magen auf Touren zu bringen.
„Aber“, sage ich „außer Andi weiß es keiner. Und ich will es auch jetzt noch nicht den anderen sagen. Kannst du das verstehen?“
Langsam nickt er. „Es gefällt mir nicht, das wir es verheimlichen sollen, aber ich kann dich verstehen. Nur, sollte da mehr werden, wirst du eines Tages nicht drumherum kommen.“
Ich weiß. Aber erst will ich erforschen, was diese neuen Gefühle für einen Mann für mich bedeuten. Was meine Gefühle für Alain bedeuten.
Langsam wandern seine Hände meine Arme nach oben. Streicheln, erforschen. Meine Gänsehaut ist enorm. Und es fühlt sich so gut an. Als er bei meinen Schultern ankommt, wandern sie wieder nach unten. Tastend, fragend. Und seine Augen lassen die meinen keine Sekunde los.
Nun gehen meine Hände auf Wanderschaft. Ich erforsche, streichle, schaue in seine Augen, die sich verdunkeln. Doch ich halte nicht an. Zentimeter für Zentimeter nähern sich unsere Köpfe. Sein Mund ist leicht geöffnet, meiner auch. Sein Atem wird zu meinem, mein Atem zu seinem.
Seine Arme schlingen sich um mich und seine Lippen drücken sich auf meine. Sie sind weich. Er riecht leicht nach Sandelholz. Gefällt mir.
Ich schmiege mich enger in seine Umarmung, fühle mich beschützt und sicher. Ich merke, wie sich sein Atem beschleunigt, seine Umarmung fester wird.
„RIK! Wo steckst du?“ Andis Ruf schreckt mich aus dem süßen Taumel auf.
Schwer atmend lösen wir uns voneinander. Und ich kann nicht anders, ich grinse.
Und Alain auch.
„RIK! Melde dich!“
Und da kommt auch schon Andi ums Eck. Mit funkelnden Augen geht ihr Blick zwischen uns hin und her. Sie weiß, was passiert ist. Und ich weiß, das sie mich später ausquetschen wird.
„Da seid ihr ja. Rik, dein Vater fragt nach dir. Es geht um die weitere Ferienplanung“
Ich seufze und nicke ergeben. Wir hatten Glück, das Andi uns erwischt hat und nicht mein Vater. Ich habe keine Ahnung, wie er wohl reagieren wird, wenn er erfährt, das ich was mit einem Mann anfange. Dieser Gedanke verursacht mir Bauchschmerzen.
Alain nimmt meine Hand, und so laufen wir zu dritt zurück. Kurz bevor das Haus in Sicht kommt, lässt er meine Hand los. Ich bedaure es, bin aber noch nicht gewillt, dem Rest meiner Familie irgendetwas zu sagen. Ich muss erst mal mit mir klarkommen und schauen, wie weit es gehen wird. Und wenn es weitergeht, wie Alain dann dazu steht. Ich weiß ja nicht, ob ich einfach nur ein Ferienflirt bin oder da doch mehr ist. Aber wie sagt Andi immer so schön: Mach die Pferde nicht scheu!


********************
Wow! Dieser Kuss! Der Kleine ist nicht nur süß, sondern auch heiß! Sein Geständnis am Strand hat mir den Boden unter den Füssen weggezogen! Ich muss sehr vorsichtig sein. Ich darf ihn nicht in die Flucht schlagen, nur weil ich meine Finger nicht bei mir lassen kann.
Momentan sitze ich mit der Familie von Erik und meinen Freunden auf der Terrasse. Ich rutsche etwas unruhig auf meinem Stuhl herum. Seit dem Kuss habe ich einen Ständer in der Hose. Und meine Jeans sind nicht gerade weit geschnitten. Mann, ist das eng! Ich habe bereits kleine Schweißperlen auf der Stirn.
Und dann sitzt auch noch Erik neben mir. Ich habe verdammt nochmal Mühe, meine Hände unter Kontrolle zu halten. Am liebsten würde ich ihm durch die Haare wuscheln, ihn in den Arm nehmen und bis zur Besinnungslosigkeit küssen!
Erneut wandern meine Gedanken an den Strand. Wie er sich in meinen Armen angefühlt hat. Das er sich so vertrauensvoll an mich geschmiegt hat. Und dann sein Duft! So berauschend. Er roch nach Lavendel. Normalerweise ist mir das zu süß, aber zu ihm passt es.
Und meine Hose wird noch enger! Lange halte ich das nicht mehr aus. Er neben mir, so nah und doch so fern! Die Planung für die weiteren Tage bekomme ich nur am Rande mit. Seine Familie zeigt sich großzügig und bezieht uns in ihre Planung mit ein, da sich alle ausnehmend gut verstehen. Selbst sein Vater hat scheinbar nichts dagegen.
Ich stehe betont lässig auf und gehe ins Bad. Der Druck muss weg, sonst überlebe ich diesen Abend nicht!
Ich schließe die Tür ab. Öffne meine Hose und setze mich auf den geschlossenen Toilettendeckel. Den kurzen Kälteschock nehme ich gar nicht richtig wahr. Aus dem Schrank neben mir hole ich einen Waschlappen.
Dann Hose öffnen und meine besten Kumpel in die Freiheit entlassen. Zu viel Zeit darf ich hier auch nicht verbringen, sonst fällt auf, dass ich zu lange weg bin. Ich habe keine Lust auf anzügliche Kommentare meiner Kumpels oder fragende Blicke seitens Eriks Familie.
Ich denke an Erik, an seine Augen, seinen Mund mit den fein geschwungenen Lippen, die wie zum Küssen geschaffen sind. Fest umfasse ich meinen stramm stehenden Kumpel und fahre mit kräftigen Strichen auf und ab, und auf und ab. Nehme mit der anderen Hand meine Hoden und massiere sie. Oh ja, das tut so gut. In meinem Kopf ist es Erik, der mir gerade einen runterholt. Seine langen schlanken Finger, die wie geschaffen sind für solche Aktivitäten. In meiner Phantasie kniet er vor mir, hat ihn in der Hand und lächelt zu mir empor.
Meine Hand wird schneller und schon merke ich, wie sich mein Saft explosionsartig einen Weg nach oben bahnt.
In letzter Sekunde kann ich gerade noch meine Hoden loslassen und mit dem Waschlappen die Sauerei auffangen. Mit letzten kräftigen Strichen hole ich auch den letzten Rest heraus. Nur langsam klingen die Nachbeben ab und ich komme wieder in der Wirklichkeit an.
Ich mache meinen Kumpel sauber und werfe den Waschlappen in den bereitstehenden Waschkorb. Ich habe dabei einen Anflug von schlechtem Gewissen Andi gegenüber, die das ganze wahrscheinlich waschen wird. Ist jetzt eh nicht mehr zu ändern.
Als ich dann auf die Terrasse zurückkomme muss ich feststellen, das die Runde sich fast aufgelöst hat. War ich so lange weg? Fragend sehe ich zu Erik hin, aber der schüttelt nur den Kopf und lächelt.
„Hey Alain, deine Freunde haben sich mit unserem Großen an den Strand verkrümelt. Wunder dich also nicht, wenn du sie vor morgen früh nicht mehr siehst“ teilt Andi mir mit.
Ich nicke nur. Was soll ich den sonst machen?
Also setze ich mich wieder zu Erik und hoffe, das meine Vernarrtheit nicht allzu offensichtlich wird.


****************
„ERIK; AUFSTEHEN!“
Häh? Blinzelnd öffne ich die Augen und fahre erschrocken hoch. Andi steht neben meinem Bett mit einem sehr schelmischen Grinsen im Gesicht.
Stöhnend lasse ich mich fallen und ziehe mir die Decke wieder über den Kopf. Ist gestern doch spät geworden. Alain und ich haben uns noch lange unterhalten. Was wir so in der Freizeit machen, was wir für Freunde haben und so weiter. Irgendwann habe ich mich dann ins Bett verabschiedet, da ich die Augen fast nicht mehr offen halten konnte. Leider hatten Alain und ich keine Gelegenheit mehr, allein zu sein. Wir haben nur flüchtige Berührungen ausgetauscht.
Mit einem Ruck wird mir die Bettdecke weggezogen, und Alain steht neben meinem Bett.
Ungläubig reiße ich meine Augen auf. Was macht der den hier? So früh am Morgen? Und ich sehe aus wie der letzte Waldschrat. Mit einem Schrei flüchte ich an ihm vorbei in Richtung Bad. Mir wird klar, dass ich verschlafen habe.
„Guten Morgen Erik!“ höre ich ihn noch rufen, ehe ich die Tür zum Bad zuknallen kann.
„Hey“ ruft Andi, „es gibt eine tolle Erfindung, die nennt sich Türklinke. Solltest du mal ausprobieren!“
Stimmt ja, sie hasst es, wenn man Türen knallt. In Gedanken leiste ich Abbitte und springe erst mal unter die Dusche. Gott sei Dank habe ich meine Klamotten gestern Abend nicht mit ins Zimmer genommen, sondern hier gelassen. Kann mich ja später nochmal umziehen.
Was macht Alain hier? Immer noch grübelnd rubble ich mich trocken und entscheide mich dann doch dazu, das Handtuch um meine Hüften zu schlingen und so ins Zimmer zu huschen.
Also, Badtür auf, Kontrollblick, und ab rüber ins Zimmer. Erleichtert schließe ich die Tür zu meinem Zimmer ab und lehne mich Kopf voran an die Tür, um erst mal durchzuatmen.
Zwei Arme umschlingen mich von hinten und ziehen mich an eine breite Brust.
Erschrocken keuche ich auf.
„Mmmmhh, da bekomme ich doch glatt Hunger“ haucht mir Alain ins Ohr.
Langsam drehe ich meinen Kopf und sehe in seine Augen, in denen ich sofort und unwiderruflich ertrinke. Die Schmetterlinge in meinem Bauch melden sich heftiger den je zu Wort. Mein Kopf sinkt ohne mein Zutun nach hinten an seine Brust. Seine Umarmung wird fester.
„Ich dachte, du wärst unten bei den anderen“ flüstere ich.
„Warum sollte ich? Hier oben gefällt es mir besser“ flüstert er zurück. Seine Arme lösen sich von mir, nur um dann von meinen Handgelenken nach oben zu wandern. Von dort aus weiter zu meinen Schlüsselbeinen und dann den Hals hinauf. Schließlich umfassen seine Hände mein Gesicht und er dreht meinen Kopf leicht zu sich, nur um mir dann einen langen und intensiven Kuss zu verpassen. Und mir werden die Knie weich.
Ich wusste nicht das man solche Gefühle haben kann, und schon gar nicht, wenn man vom eigenen Geschlecht so angefasst wird. Und nur so nebenbei bemerke ich, wie mich eine Gänsehaut überzieht.
Schwer atmend lässt Alain mich los.
„Sorry, aber wenn du nicht willst, das ich dich hier und jetzt vernasche, solltest du dir was überziehen. Ich geh jetzt besser runter.“
Und schon ist er zur Tür draußen.
Verdattert starre ich minutenlang hinterher. Was war das den? Warum hat er abgebrochen?
Als ich Lachen von unten höre, fällt mir wieder ein, das ich ihn ja gebeten habe, es langsam angehen zu lassen. Das ich erst mehr über meine Gefühle herausfinden will und das es meine Familie noch nicht mitbekommen darf.
Gerade jetzt allerdings fällt es mir sehr schwer, meine Gefühle nicht offen zu zeigen.
Missmutig ziehe ich mich an und gehe dann zu den anderen in der Hoffnung, das man mir nicht alles vom Gesicht ablesen kann.
Als ich in die Küche komme ist bereits die ganze Bande versammelt. Ich hatte ja keine Ahnung, das in diesem Haus so viele Stühle zu finden sind.
„Moin Rik“ ruft Andi aufgeräumt. Die hat ja gute Laune.
„Morgen“ brumme ich. Schon hat sie mir eine Tasse Kaffee in die Hand gedrückt. Sie weiß, wie ich ihn mag: nämlich genauso wie sie. Sie schenkt mir einen tiefen Blick, und ihre Augen fangen an wissend zu funkeln. Verdammt, ich bin ein offenes Buch für sie.
„So Leute, macht euch langsam mal fertig, kommt in die Puschen“ ruft Andi und klatscht in die Hände.
Häh? Ich habe das Gefühl, irgendetwas verpasst zu haben!
„Nicht träumen Rik, trink deine Tasse aus und komm endlich in die Gänge!“
Komplett unwissend starre ich sie an. Sie seufzt, schüttelt den Kopf und macht eine flehentliche Handbewegung in Richtung Himmel, die wohl um Geduld bitten heißen soll.
„Hallo? Gestern Abend haben wir doch abgemacht, das wir heute in die nächstgrößere Stadt zum Bummeln gehen.“
Ach so. Das habe ich tatsächlich vergessen. Muss wohl daran liegen, das ich ständig Alain im Kopf habe.
Dieser grinst mich gerade an und macht das Zeichen für „Hopp Hopp“.
Also tue ich, was verlangt wird. Meine Geschwister zanken sich schon wieder, wer vorne sitzen darf und warum das so sein sollte. Diese Kindsköpfe. Andi verdreht genervt die Augen.
Fängt ja gut an der Tag.
„Ruhe! Also mal herhören: wir haben 7 Plätze, und Alain fährt mit seinem Auto hinter uns her. Ihr kriegt es ja wohl gebacken, euch auf zwei Autos zu verteilen!“
Am Ende sitze ich bei Alain im Auto neben ihm, und Lisa, die einen Narren an meinem jüngsten Bruder gefressen hat, sitzt bei Andi und den anderen. Seine Kumpels sitzen hinter uns auf der Rückbank.
Anderthalb Stunden später kommen wir in Arles an. Auf einem großen Parkplatz nahe einer großen Kirche ruft Andi nochmal alle zusammen.
„So Leute, wer will, kann abhauen, aber lasst bitte die Stadt stehen. Wir treffen uns dann um eins zum Mittagessen wieder hier. Alain, ist das dir und deinen Freunden recht?“
Dieser nickt, packt meine Hand, zieht mich hinter sich her und grinst. Bevor wir in der nächsten Gasse verschwinden, winke ich noch schnell den anderen zu. Und schon sind wir außer Sichtweite. Sehr unauffällig, das muss ich schon sagen.
Alain zieht mich enthusiastisch hinter sich her, biegt erneut um eine Ecke und drängt mich dann ohne Vorwarnung gegen eine Hauswand.
Und schon sind seine Lippen auf meinen. Seine Zunge schiebt sich in meinen Mund, stippt meine an, umkreist sie und fordert sie zu einem Tanz heraus. Und ich gehe willig darauf ein.
Vergessen sind meine Bedenken, meine Familie. Vergessen ist die Umgebung. Nur Er und ich existieren in diesem kleinen Universum der Gefühle.


************
Er hat so weiche Lippen, und das er unerfahren ist, macht er mit Enthusiasmus wieder wett. Er kommt mir entgegen, vertraut sich mir komplett an. Es ist ein absolut berauschendes Gefühl.
Nur beinahe vergesse ich, dass wir in der Öffentlichkeit sind.
Mit Bedauern breche ich den Kuss ab, bevor ich ihn zu etwas dränge, das er noch nicht will.
Atemlos stehen wir uns gegenüber. Dann lächelt er. So ein süßes schiefes Lächeln. Mein Puls steigt in ungeahnte Höhen, und meine Hose wird noch enger. Verdammt, der Kleine macht es mir nicht einfach, mich zurückzuhalten und mein Versprechen einzuhalten.
„Komm, lass uns die Stadt anschauen!“ Ich schnappe seine Hand und ziehe ihn durch die Gassen. Wir schlendern Hand in Hand, schauen uns alte Gebäude an, tauschen immer wieder kleine Küsse und schauen uns tief in die Augen.
Ich muss es mir nun selbst eingestehen. Ich habe mich rettungslos in ihn verliebt. Er ist mir unter die Haut gegangen und hat sich fest gesaugt.
Gegen eins sind wir am verabredeten Treffpunkt. Erik entzieht sich mir, bevor seine Familie uns sehen kann. Nur Andrea scheint etwas gemerkt zu haben, die sie schenkt uns ein strahlendes Lächeln.
Von Erik weiß ich, dass sie es auch nicht leicht hat in ihrer Beziehung, das der Job sie aufreibt und dann noch die Rivalitäten seiner Geschwister, die Andi nicht akzeptieren können. Ich muss ehrlich sagen, ich bewundere sie immer mehr, wie sie das alles so auf die Reihe bringt.
Als wir nah genug heran sind, zwinkert sie mir zu. Ich zwinkere zurück.
„So,“ ruft sie, „lasst uns Essen gehen. Ich bin am Verhungern!“
„Pah, die könnte ein paar Kilos weniger gut vertragen. Ne Mahlzeit auszulassen würde der nicht schaden!“ flüstert es neben mir. Betroffen drehe ich meinen Kopf in Richtung des Sprechers und erkenne Dirk.
Auch Erik hat es gehört und geht auch schon auf seinen Bruder los.
„Halt die Klappe! Lass Andi in Ruhe!“ blafft er ihn an.
„Komm schon Erik, das sieht doch ein Blinder mit Krückstock, dass sie zu fett ist“ keift dirk zurück.
„Jungs, nicht streiten, kommt schon! Euer Vater hat ein nettes Restaurant in der Nähe entdeckt!“
Ich sehe, dass Andi alles gehört hat, denn das Lächeln in ihrem Gesicht wirkt nun sehr gezwungen. Und ihr Partner scheint nichts davon mitbekommen zu haben, der unterhält sich mit meinen Kumpels, die inzwischen auch eingetroffen sind, über Formel1.
Erik packt Andis Hand und schleift sie zu seinem Vater. Dirk schickt ein spöttisches Lachen hinterher. Die arme Frau, denke ich und folge meinem Kleinen. So langsam verstehe ich, warum Erik noch nicht offen zu seinen Neigungen stehen will. Wenn Dirk schon so auf die mollige Frau losgeht, will ich nicht wissen, was er dann von Schwulen hält. Das könnte noch heftig werden.


****************
Ich koche vor Wut. Wie konnte sich mein Bruder wieder nur so daneben benehmen? Ich könnte ihn erwürgen.
Ich habe Andi an der Hand und ziehe sie zu meinem Vater. Alain habe ich stehen lassen.
„Andi, du musst es Dad sagen!“ schnaufe ich wutentbrannt.
Mit einem Ruck bleibt sie stehen und schüttelt den Kopf.
„Nicht Rik. Wir sind im Urlaub, und ich bin froh, dass dein Vater sich endlich erholen kann. Er lacht wieder mehr und wenn wir das jetzt sagen, ist es vorbei mit lustig. Ich komm schon damit klar! Bin ja schließlich selbst groß!“
Typisch Andi. Mit allem allein klar kommen wollen. Aber da ich sie ja jetzt schon lange genug kenne, weiß ich, das Widerspruch sinnlos ist.
„Und jetzt sag: Ist es ernst zwischen euch?“ Andi überrumpelt mich mit dieser Frage. Ich kann nur nicken. Und sie fängt zu strahlen an.
„Bist du dir jetzt sicherer mit deinen Gefühlen?“ fragt sie weiter.
„Ja. Ich habe mich ehrlich gesagt in ihn verliebt. Und wir haben uns schon geküsst. Er hat so tolle Lippen“ gerate ich ins Schwärmen.
Andi nickt, strahlt und drückt meine Hand. Gott sei Dank sind die anderen noch in ihre jeweiligen Gespräche vertieft, und wir stehen noch etwas abseits. Ich suche Alains Blick. Er schaut mich liebevoll an, und nickt dann Andi zu.
„Du Rik, sei mir nicht böse, aber ich habe mich gestern Nacht mal mit deinem Vater unterhalten.“
Alarmiert drehe ich mich zu ihr um. Bitte nicht! Ich bin noch nicht so weit! Alain muss gemerkt haben, das was los ist, denn er kommt jetzt mit großen Schritten auf uns zu.
Er bleibt direkt neben mir stehen, leistet mir still Beistand.
Andi senkt den Blick.
„Weißt du, ich weiß, wie es dir geht.“ Spricht sie weiter. Alain und ich blicken sie irritiert an. Was meint sie? Sie seufzt und schaut mir dann wieder in die Augen.
„Ich habe selbst gewisse Neigungen, die ich allerdings nie ausgelebt habe. Nur in der Phantasie. Dein Vater weiß deswegen Bescheid. Wir führen in diesem Punkt eine sehr ehrliche Beziehung. Als ich gestern das Thema auf gleichgeschlechtliche Liebe brachte, war er weder entsetz noch sonst irgendetwas. Er meinte, jeder soll so leben, wie es ihn glücklich macht.“
Ich starre Andi mit offenem Mund an. Ich habe ja mit vielem gerechnet, aber nicht damit.
„Rik, was ich damit sagen will: dein Vater ist ein offener Mensch. Wenn du es ihm eines Tages sagst, wird es für ihn nichts ändern. Vertrau mir in diesem Punkt!“ Sie sieht mir eindringlich in die Augen.
„Bist du sicher?“ fragt Alain. Sie nickt. „Absolut!“
Das macht einiges einfacher für mich, wenn nicht nur Andi dann zu mir steht.
Lachend falle ich ihr um den Hals.
„Danke, das du das für mich getan hast!“ flüstere ich ihr ins Ohr. Sie drückt mich, lässt mich dann los und geht zu meinem Vater. Ich weiß gar nicht, wie ich ihr danken soll, dass sie sich für mich so weit vorgewagt hat. Das sie sehr diplomatisch sein kann wusste ich, aber das sie sich selbst in die Schusslinie bringt, ist einfach umwerfend.
„Andi ist schon ein Original, nicht wahr?“ wendet sich Alain an mich. Auch er starrt ihr fasziniert hinterher. Ich gebe ihm Recht. Bin ich doch derselben Meinung.
„Je mehr ich sie kennen lerne, desto mehr zeigt sich ihr Charakter. Die Frau ist der Wahnsinn!“ stößt er hervor.
Gespielt eifersüchtig schnappe ich nach seiner Hand. Alain entzieht sich mir lachend und rennt zu seinen Kumpels.
Danach haben wir nicht mehr viel Gelegenheit, uns zu küssen oder zu berühren, und die wenigen Gelegenheiten haben wir nur dank Andi, die uns immer wieder Zeit und Ort verschafft.
Kurz nach dem Essen fahren wir auch schon wieder zurück. Ich habe mich dazu entschieden, bei nächster Gelegenheit offen mit meinem Vater zu reden. Denn dieses Versteckspiel mit Alain will ich nicht. Ich will genauso lachen und lieben können wie alle anderen auch. Ich will offen zu meiner Liebe stehen. Auch wenn es ein steiniger Weg wird.
Ich kann Andi voll vertrauen, und wenn sie sagt, es macht meinem Vater nichts aus, dann wird das so sein. Leider habe ich wenig Zeit mit ihm verbracht nach der Scheidung, da alles ein wenig schwierig war. Deswegen konnte ich auch nicht sagen, wie er reagieren würde.
Ich werde immer nervöser, kann kaum still sitzen. Alain wirft mir einen fragenden Blick zu. Ich schüttel den Kopf. Ich habe ihm noch nichts gesagt. Weder, das ich mehr von ihm will, noch, das ich mit meinem Vater reden möchte.
Andi dagegen weiß, was ich vorhabe, sie kennt mich zu gut. Manchmal ist es wirklich unheimlich.
Es ist Abend, alle haben gegessen und ich warte immer noch auf die richtige Gelegenheit, um meinen Vater abzupassen. Doch der ist leider dauernd in irgendwelche Gespräche verwickelt. Und so langsam verlässt mich der Mut.
Dann, endlich, erwische ich ihn allein in der Küche, als ich gerade Getränke holen will.
„Du, Papa, können wir reden?“ frage ich.
„Klar. Lass uns einen Spaziergang machen.“ Er weiß, dass ich am liebsten bei Spaziergängen über meine Sorgen und Probleme rede.
Wir gehen durch die Vordertür, sodass wir an den anderen nicht vorbei müssen. Wortlos schlendern wir nebeneinander her in Richtung des kleinen Wäldchens, welches in der Nähe der Ferienbungalows liegt.
„Nun? Was ist?“ fragt mich mein Vater in die Stille hinein.
Ich druckse etwas herum, weiß nicht, wie ich es anfangen soll. Wird er es wirklich verstehen? Es akzeptieren? An Andi denkend gebe ich mir einen Ruck.
„Papa, was würdest du sagen, wenn ich, nun ja, verliebt wäre?“ Okay, das war jetzt glaub ich nicht so der passende Anfang. Dieses Gespräch wird für mich schwerer als ich dachte.
„Das ist okay. Jeder verliebt sich mal. Aber ich denke, das ist nicht das eigentliche Problem, oder?“ sagt er mir auf den Kopf zu. Ich ziehe die Schultern hoch und nicke.
„Ich bin verliebt, ja, aber in einen Jungen!“ platzt es aus mir heraus. Wenigstens hab ich es endlich gesagt.
„So so“ brummt mein Vater. „Hab ich mir bereits gedacht“
Ruckartig drehe ich meinen Kopf zu ihm. Wie bitte? Ist das alles, was er dazu zu sagen hat? Ich habe das Gefühl, im falschen Film zu sitzen.
„Weißt du, ich kenne dich seit deiner Geburt. Und ich weiß, was ich die letzten Tage gesehen habe. Zudem hat Andi schon mit mir geredet. Sei ihr nicht böse. Ich hab sie darauf angesprochen“ redet er schließlich weiter.
Ich bin völlig geplättet. Warum hat sie mir das nicht gesagt?
„Ach Erik, für mich ist es offensichtlich, dass du dich verliebt hast. Und dein Alain hat ebenfalls sämtliche Anzeichen. Ich mag ja alt sein aber nicht blind. Ich sag, wie es ist: Ich hab nichts dagegen, das du schwul bist. Mir ist das egal.“
„Wirklich? Du hast nichts dagegen?“
Überglücklich springe ich ihm in die Arme und drücke ihn. Ich hatte ja mit vielem gerechnet, aber nicht mit dieser völligen Akzeptanz. Das ist so irre! Nun muss ich es nur noch irgendwie dem Rest meiner Familie beibringen. Und hoffen, das sie ähnlich reagieren, wobei ich mir bei Dirk nicht sicher bin.
„Erik, ist okay. Du bist mein Sohn, und es ist dein Leben! Aber ich habe eine Bitte: Lass es langsam angehen! Und wenn du Fragen hast, oder jemanden zum Reden brauchst, sind Andi und ich für dich da!“
Oha, da hat Andi ja ganze Arbeit geleistet! Das sagt sie nämlich fast Wort für Wort immer zu mir. Ich bin jetzt einfach nur glücklich, kann es kaum fassen, das es so glatt gelaufen ist.
Auf direktem Weg gehen wir wieder zum Haus zurück. Ich kann es gar nicht erwarten, Alain alles zu erzählen.
Er ist noch auf der Terrasse. Ich gehe zu ihm, setze mich auf seinen Schoß und küsse ihn. Vor allen! Alain versteift sich kurz, doch dann schlingt er seine Arme um mich und presst seine Lippen auf meine. Es ist herrlich, bei ihm fühle ich mich sicher, aufgefangen. In seinen Armen kann ich mich fallen lassen.
„Boah, was ist das denn?“ höre ich Dirk keifen. Jetzt bin ich derjenige, der sich versteift. Langsam hebe ich den Kopf und schaue zu meinem Bruder. Seine gesamte Haltung verrät Schock und Unbehagen. Starr wie ein Brett sitzt er da und hat Alain und mich mit seinem Bick fixiert.
Andi will schon eingreifen, das sehe ich an ihrem Gesicht, aber mein Vater ist schneller.
„Dirk, auf ein Wort in die Küche!“ und untermalt diesen Befehl mit einer Geste Richtung Haus.
Wow, was ist das den? Diesen Ton kenne ich von meinem Vater ja gar nicht.
Nur widerwillig setzt Dirk sich in Bewegung. Als er an uns vorbeikommt, wirft er mir einen bösen Blick zu. Auweia, da kann ich mich noch auf was gefasst machen.
„Bist du dir sicher?“ flüstert Alain mir ins Ohr.
Ich nicke. Ja, ich bin sicher. Zumindest innerhalb der Familie. Ich muss mich auch erst einmal an diese Situation gewöhnen. Aber der Urlaub geht ja noch eine Weile.
Entschlossen ziehe ich Alain hoch und zerre ihn regelrecht in Richtung Strand. Um diese Uhrzeit ist dort nichts los. Er lacht und folgt mir. Aus dem Augenwinkel sehe ich Maia, die nur lächelnd den Kopf schüttelt. Gut, da hab ich eventuell noch eine Verbündete. Wie ich es meiner Mutter beibringen soll, weiß ich noch nicht. Kommt Zeit, kommt Rat sagt Andi immer. Und sie hat meistens Recht.
Wir sind ein ganzes Stück vom Haus entfernt, als ich mich einfach in den Sand fallen lasse und Alain mit mir ziehe. Lachend fällt er auf mich und presst seinen herrlichen Körper an meinen.


************


Ich fasse es nicht! Er hat es tatsächlich getan! Er hat sich vor seiner Familie geoutet. Ich habe mit einem wochenlangen Versteckspiel gerechnet. Schon längst habe ich Szenarien entworfen, wie wir uns auch nach dem Urlaub regelmäßig sehen können. Denn soweit wohnen wir nicht auseinander. Er kann mit dem Zug fahren, und ich habe ein Auto. Doch so weit sind wir noch nicht. Ich kann nur hoffen, dass wir den Urlaub überstehen. Was wird, wenn der Alltag uns wieder hat, weiß ich noch nicht.
Meine Hose ist so verdammt eng! Allerdings weiß ich auch, dass er für diesen Schritt noch nicht bereit ist, da alles noch frisch und neu für ihn ist. Ich habe mich schon lange nicht mehr so zurückhalten müssen, und meine Selbstbeherrschung lässt auch immer mehr zu wünschen übrig.
Seine Hände haben sich unter mein Shirt geschoben, streicheln über meine Brust. Mein Atem wird kürzer, das Blut sammelt sich in der unteren Region. Er macht es mir verflixt schwer, mein Versprechen einzuhalten.
„Erik, nicht! Sonst kann ich für nichts garantieren!“ hauche ich ihm ins Ohr. Ich habe mich unwillkürlich zu ihm hinuntergebeugt, atme seinen berauschenden Duft ein. Ich kann einfach nicht genug von ihm bekommen.
„Ich will dich spüren“ murmelt er und seine Hände gehen auf Wanderschaft Richtung Hosen Bund. Holla, jetzt wird er übermütig! Sein Outing hat ihn wohl beflügelt.
„Du weißt nicht, was du da anrichtest!“ antworte ich atemlos. So war es noch nie. Ja, ich habe regelmäßig mir einen Twink ins Bett geholt, aber das war immer nur eine Nacht, nie was anderes.
Aber Erik hat all meine Barrieren eingerissen. Er geht mir unter die Haut wie keiner zuvor. Ich lasse meine Hände über seine Arme wandern, dann unters Shirt und mit einem Ruck ziehe ich es ihm aus. Er ist so schön! Und er gehört mir allein! Ich darf der erste sein, der ihn so berührt, der ihn küsst, in dessen Arme er sich kuscheln kann.
Und es berauscht mich. Mit nie gekannter Wildheit küsse ich ihn, drücke ihm meinen Stempel auf. Meine Barrieren fallen langsam aber sicher. Er windet sich unter mir, hat mir ebenfalls das Shirt ausgezogen und leckt nun über meine Brustwarzen. Die sofort hart werden, sich nach mehr sehnen.
Gott, ist der Kleine heiß!
Und meine Hose viel zu eng. Bevor ich sie selbst öffnen kann, hat Erik das schon für mich erledigt. Scheinbar kann er Gedanken lesen.
„Bist du sicher?“ stoße ich hervor und löse mich ein Stück von ihm. Noch kann ich es abbrechen, noch habe ich die Willenskraft dazu.
„Ja. Aber eine Bitte: Nicht das volle Programm. Nur streicheln und so!“
Zuerst verstehe ich nicht, doch dann trifft es mich mit voller Wucht. Er will Petting. Kein Sex. Ich horche in mich hinein. Ja, das würde mir fürs erste reichen. Ich muss mich auch ständig daran erinnern, dass ja alles neu für ihn ist.
Ich nicke, und ein erleichtertes Lächeln huscht über sein Gesicht.
Ich sehe aber auch seine Unsicherheit.
„Vertrau mir. Überlass mir die Führung und genieße es. Lass dich fallen. Wir können jederzeit abbrechen, wenn es dir zu viel wird!“ keuche ich. Er nickt, seine Hände haben das streicheln keine Sekunde unterbrochen.
Erneut küsse ich ihn, fahre dabei mit meinen Händen über seinen Körper, erkunde ihn, erforsche seine sensiblen Stellen. Er seufzt, fängt an sich zu winden, dann ein stöhnen. Und dieser eine Laut lässt mich fast meine Beherrschung verlieren.
Ich kann nicht sagen, wie es dazu kam, wer zuerst was gemacht hat, aber zum Schluss liegen wir nackt am Strand, haben uns gegenseitig zum Höhepunkt gebracht, unsere Lust in die Nacht gestöhnt.
Nun liegen wir wieder angezogen in den Armen des anderen. Der Nachhall meiner Befriedigung durchläuft mich noch.
Und ich muss mir eingestehen, dass ich mich rettungslos in den Kleinen verliebt habe. Und er nun unwiderruflich mein ist.


************
Ich kann es nicht fassen! Ich liege hier am Strand in Alains Armen, und es ist das erste Mal, das ich mich nicht selbst zum Höhepunkt gebracht habe. Ich muss schon sagen, er hat magische Hände! Wie er meinen Penis gestreichelt hat, mich dann fest umfasst und gepumpt hat! Mein Körper ist befriedigt wie noch nie, und ich schwebe immer noch auf Wolke sieben!
Und sein Penis! Mit Samt umhüllter Stahl! Bisher habe ich immer nur meinen eigenen angefasst. Dies war das erste Mal, das ich den Penis eines anderen in der Hand hatte! Ich muss sagen, es war genial! So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Es war besser, viel besser als in meiner Phantasie!
Nun liegen wir hier, und Alain streicht mir immer wieder sanft über die Arme. Auch das ist schön. Einfach nur in seinen Armen zu liegen. Ja, denke ich, das ist es, was ich gesucht habe.
Widerwillig kehre ich in das Hier und Jetzt zurück. Meine Probleme sind noch nicht ausgestanden. Das weiß ich, aber es macht mir weniger Angst als noch vor ein paar Stunden. Denn nun habe ich Alain, Andi und meinen Vater an meiner Seite! Ich bin nicht allein auf diesem Weg, den ich nun beschritten habe.
„Wir müssen langsam zurück“ flüstere ich. Er nickt, steht auf und zieht mich gleich mit hoch. Noch einmal küsst er mich um den Verstand, dann schlendern wir Hand in Hand zum Bungalow zurück. Wir brauchen keine Worte. Wir verstehen auch so, was der andere fühlt. Mir wird bewusst, dass wir eine neue Ebene unserer Beziehung erreicht haben.
Am Bungalow angekommen, fasst er meine Hand fester, dreht mich zu sich und gibt mir noch einmal einen Kuss.
„Bis morgen. Faites de beaux reves!“ flüstert er mir ins Ohr. Träum schön, heißt das.
„Toi aussi. Dort bien! “ flüstere ich zurück. (Du auch. Schlaf gut)
Ein Lächeln zieht über sein Gesicht. Dann dreht er sich um und geht.
Ich gehe in die Küche, immer noch ein glückseliges Lächeln im Gesicht. Und es wird noch mehr, als ich sehe, das Andi in der Küche auf mich gewartet hat.
Sie grinst und zieht mich in ihre Arme. Sie weiß, was passiert ist, oder ahnt es, stellt keine Fragen. Entspannt lehne ich mich an ihre Brust, und gemeinsam sehen wir in die dunkle Nacht hinaus.
„Wie hat Dirk es aufgefasst?“ spreche ich meine Gedanken aus.
„Nicht so gut. Aber lass ihm Zeit. Er muss lernen, damit klar zu kommen. Du weißt doch, das er ein Macho ist.“
Klar, für ihn war es ein Schock, das ausgerechnet sein kleiner Bruder sich als schwul geoutet hat. Ich werde noch mit ihm reden müssen, dass er es auch Mama nicht sagt, sondern mir das überlässt. Ich will nicht, dass sie es von jemand anderem erfährt.
„Ich geh ins Bett. Nacht Andi“ sage ich, drehe mich um und gehe. Ich vermute, das sie noch eine Weile auf sein wird. Seit sie hauptsächlich Nachwache macht, kann sie nachts kaum schlafen. Ihr ganzer Rhythmus ist durch den Urlaub durcheinander. Und wieder wundere ich mich, woher sie nur die Kraft nimmt. Aber das ist Andi. Immer stark, immer steckt sie zurück. Ich kenne sie gar nicht anders.
Ich liege noch lange wach und denke an den Strand. Was wir getan haben. Und mit einem glücklichen Lächeln schlafe ich ein.
Der nächste Morgen bringt leider nicht viel Gutes. Schon als ich in die Küche komme herrscht eine kühle Stimmung. Dirk ist auch schon auf und wirft mir einen giftigen Blick zu. Das kann ja heiter werden.
Bewusst gleichgültig hole ich mir einen Kaffee, setze mich an den Tisch und greife nach einem Baguette. Schneide es auf, belege es und beiße rein.
Doch so gleichgültig ich mich auch gebe, in meinem Magen rumort es. Ich habe keine Ahnung, wie Dirk reagieren wird. Und es macht mir Angst. Schließlich muss ich ja mit ihm zusammenleben.
Störrisch schweigt er. Er weiß, dass ich das nicht ab haben kann. Ich hasse Schweigen, vor allem dieses unangenehme, welches gerade herrscht. Also springe ich ins kalte Wasser und spreche ihn an.
„Was ist dein Problem?“ frage ich ihn direkt.
„Du“ kommt als einzige Antwort.
„Dirk, wir sind Brüder. Bisher haben wir uns so halbwegs verstanden. Das ich schwul bin, hat nichts mit dir zu tun!“
„Denkst du vielleicht auch daran, wie ich nun dastehe? Ich hab einen verfluchten schwulen Bruder!“
„Dirk, bitte. Zwischen uns ändert sich doch nichts.“
„Oh doch!“ schleudert er mir entgegen, steht auf und stürmt aus der Küche. Das ging ja nach hinten los. Andi kommt von der Terrasse in die Küche, kalter Rauchgeruch geht von ihr aus. Aha, sie hat also alles mitbekommen. Sie seufzt, schüttelt den Kopf, holt sich eine Tasse Kaffee und setzt sich zu mir.
„Das wird schon. Dein Vater wird noch einmal mit ihm reden“ spricht sie mir Mut zu. Dass es nicht einfach wird, das habe ich vorher gewusst.
„Ich weiß nicht Andi, du kennst Dirk. Er ist so stur. Ich bin doch immer noch der Gleiche!“
„Ach Rik, mach dir keinen Kopf. Er wird sich beruhigen. Gib ihm Zeit. Sein Weltbild wurde auf den Kopf gestellt. Es wird sich alles irgendwie wieder einrenken. Genieß jetzt lieber die Zeit mit Alain!“ sagt sie, nimmt ihre Tasse und verschwindet erneut in Richtung Terrasse. Ich merke, dass es ihr auch zusetzt. Es gibt auch so schon genug Spannungen in der Familie, und ich hab noch neue hinzugefügt.
Aber ich befolge ihren Rat und freue mich darauf, Alain wieder zu sehen. Und es ist eine Erleichterung, mich zumindest hier nicht mehr verstecken zu müssen.
Als dann später mein Liebster auftaucht, schwebe ich im siebten Himmel.




Die nächsten Tage vergehen wie im Traum. Alain und ich können unsere Hände nicht voneinander lassen. Wir haben bereits die ersten Pläne gemacht, für die Zeit zu Hause. Wir haben beide Skype, er hat ein Auto, ich kann mit dem Zug fahren. Andi hat durchblicken lassen, dass sie mir im Notfall den Rücken deckt und für mich lügen würde. Das ich gerade bei ihr bin, falls Mama mal nachfragt, wenn ich ein Wochenende verschwinde.
Maia macht es nichts aus, sie hat Alain längst ins Herz geschlossen. Mein Vater hat mit meinem Freund so eine Art Freundschaft geschlossen, hat ihn komplett akzeptiert.
Dirk dagegen behandelt mich wie einen Fremden. Es tut weh, aber ich kann momentan nichts daran ändern. Mein Vater hat mir gesagt, dass er noch einmal mit Dirk gesprochen hat. Er hat ihm das Versprechen abgerungen, unserer Mutter nichts zu sagen, da das ja schließlich meine Sache sei.
Ich kann nur hoffen, das es eines Tages wieder besser wird. Das er mich eines Tages wieder wie einen Bruder behandelt.
Den Rest des Urlaubs verbringe ich Hand in Hand mit Alain. Und auch teilweise die Nächte. Noch sind wir den letzten Schritt nicht gegangen, und bisher hat mein Liebster noch keinerlei Anzeichen dafür gezeigt, dass es ihm nicht reicht. Er lässt mir die Zeit, die ich brauche. Und dafür liebe ich ihn umso mehr!
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  						Any Cherubim


						Half Moon Bay
						


						Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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  						C. Griethe


						Rock me, Baby
						


						Noah will genau zwei Dinge: Singen und … einen Kerl. Das mit dem Singen klappt derzeit ziemlich gut, aber ein fieses Gerücht verhindert nachhaltig den Rest. Denn wie soll Noah seinen Bandkollegen klarmachen, dass er Frauen ungefähr so spannend findet wie Kaugummi unterm Schuh? Noah sieht nur eine Chance, die Sache zu retten. Aber kann ihn seine irre Idee wirklich näher an sein Ziel bringen?
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  						Sandra Todorovic


						Blutmagier
						


						Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:



Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.



 

Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem  Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.



Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.



Band 1 der Reihe Blutmagier
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  						Michael J. Unge


						Bota Ëndërr
						


						Hallo! 

Ich bin Benjamin und wollte fragen, ob du denn, so wie ich, schon einmal in Bota Ëndërr warst.

Nein?

Diese verrückte Welt solltest du dir unbedingt einmal anschauen. Die ganzen tollen Momente, die ich dort erlebt habe...ach, das kann ich hier alles gar nicht aufzählen. Gerne denke ich an die mir liebgewonnenen Freunde. OK, zugegeben, der eine oder andere ist vielleicht etwas schräg, aber das macht doch einen Menschen, einen Engel, einen Krix oder eine Riesenspinne aus, oder nicht?

Natürlich war der Weg zum Ausgang in meine Welt kein Sonntagnachmittagsspatziergang. Nein, das war es auf keinen Fall, denn, so wunderbar strahlend Bota Ëndërr auch sein mag, noch lange nicht jeder ist einem wohlgesonnen. Es gibt dort echt nervige Hexen, die gern mit dem Feuer spielen und Schweine, die ziemlich giftig werden können – echt! Mein voller Ernst! - Ein trotteliger Bandit, der aus Versehen andere mit seinem Schwert aufspießt, kommt der Gesundheit auch nicht wirklich zugute.

In dieser wunderbaren Welt, habe ich außerdem die große Liebe gefunden!

Ob er auch so empfindet, wollt ihr wissen?

Ich schätze, das müsst ihr schon selbst herausfinden.

Ob ich dennoch in meine Welt zurückgekehrt bin?

Auch das werde ich hier nicht verraten.

Ich wünsche euch viel Spaß und gute Unterhaltung bei meinen niedergeschriebenen Abenteuern, die ich auf dieser Reise erleben durfte. Es war phantastisch, spannend, tödlich und natürlich unheimlich witzig!

Euer Ben 
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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  						Ewa Aukett


						Outback
						


						Faith wird für die vierzehnjährige Samantha als Privatlehrerin engagiert und landet im australischen Outback. Sie rechnet mit dem üblichen Job, bis sie Samanthas attraktivem Vater Ian gegenübersteht. 

So ablehnend er ihr zu Beginn begegnet, so heiß brennt die Luft nur vierundzwanzig Stunden später zwischen ihnen. Rasch kommen die Beiden sich näher, näher als sie sollten und der Grund für Faiths eigentlichen Aufenthalt auf der Ranch rückt fast in Vergessenheit. 

Aber reicht eine heiße Affäre wirklich aus, um Faith das Leben in dieser unwirtlichen Wildnis schmackhaft zu machen?
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  						Susanne Scharnbeck


						Goldhort
						


						Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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